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Internationale Sportveranstaltungen – 
Tummelplatz für den Nationalismus oder  
Mittel für die Regionenbildung in Asien?1 

Isa Ducke 

International sports events undoubtedly have numerous political functions, such 
as raising the national prestige of competing countries, or promoting the host 
country as a travel or business destination. On a national level, these factors are 
obvious, but can sports events also contribute to the formation of a supra-
national regional identity?  
This paper discusses three international sports events in 2002 — the Olympic 
Games, the FIFA World Cup, and the Asian Games — and their impact on re-
gional consciousness in East Asia. It concludes that in most cases the effects on a 
national level are far greater than those on a regional level. While sports events 
are unlikely to kick-start the development of a regional consciousness, they can 
however strengthen existing trends toward regionalisation. To this end, 
institutionalised regional events will be more useful than one-off events. 

Einleitung 
Parallel zu deutlichen Globalisierungstendenzen zeigen sich in vielen Ländern 
Asiens auch mehr oder weniger ausgeprägte nationalistische Trends. Darüber hinaus 
wird in Asien auch noch nach einer regionalen Identität gesucht, nicht zuletzt, um 
neben politischen und wirtschaftlichen Blöcken wie NAFTA oder EU bestehen zu 
können. Das Spannungsverhältnis zwischen Nation und Region manifestiert sich 
auch im Sport und Sportveranstaltungen können genutzt werden, um Identitäten 
gezielt zu beeinflussen. Die Mechanismen solcher nationaler und regionaler 
Identitätsbildungsprozesse im Rahmen internationaler Sportveranstaltungen sollen 
im Folgenden aufgezeigt und zu einander in Bezug gesetzt werden.  
Neben ihrem rein sportlichen Aspekt erfüllen internationale Sportveranstaltungen 
verschiedene wirtschaftliche und vor allem auch politische Funktionen. So fördern 
exzellente sportliche Leistungen oder die aufwändige Gestaltung des Rahmenpro-
gramms eine positive Selbstdarstellung und den Prestigegewinn der Nation, sowohl 
im Inland als auch im Ausland. 
Es geht dabei nicht unbedingt nur um die Darstellung einer bereits gefestigten Ein-
heit nach außen, sondern auch um die Konstruktion interner Identität im Sinne einer 

                                                           
1  Ich danke den Teilnehmenden am Dritten Symposium "Asiatische Selbstbehauptungsdiskurse": Die 

Allgegenwart von Selbstbehauptungsdiskursen in Ostasien: Chinesische, japanische und koreanische 
Perspektiven (Erlangen, 12.-14.12.2002) sowie Natascha Thoma und einem anonymen Gutachter für 
wertvolle Anmerkungen und Anregungen. 
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Selbstidentifikation der betroffenen Individuen mit bestimmten kulturellen Eigen-
schaften, die dieser Einheit zugeschrieben werden, oder auch einer Selbstbehaup-
tung auf der Basis dieser Eigenschaften. Castells (1997: 6) beschreibt Identität als 
"the process of construction of meaning on the basis of a cultural attribute, or related 
set of cultural attributes, that is / are given priority over other sources of meaning". 
Im Weiteren unterscheidet er drei unterschiedliche Aspekte der Legitimität: Die 
"legitimising identity", die von bereits dominanten Institutionen zur Rationalisierung 
dieser Dominanz eingesetzt wird, die "resistance identity" und die "project identity". 
Relevant sind im Rahmen des vorliegenden Artikels vor allem die beiden letzteren 
Kategorien. In der "resistance identity" wird die Zugehörigkeit zu einer 
marginalisierten Gruppe als sinngebend und als Option für gemeinsamen Wider-
stand verstanden, während die "project identity" eben nicht in reiner Opposition und 
Abgrenzung gebildet wird, sondern in dem Bemühen, die eigene Struktur zu 
verändern. 
Die Definition Castells bezieht sich allgemein auf Gruppen und Gruppierungen 
jeglicher Art, insofern muss auch auf geographischer Ebene das Objekt, dessen 
Identität geformt und nach außen präsentiert wird, nicht unbedingt ein Nationalstaat 
sein. Es kann sich dabei sowohl um kleinere subnationale Einheiten handeln (z.B. 
Schottland: Jarvie 1993: 70, 79), als auch um supranationale Regionen wie Asien 
oder das Commonwealth of Nations, oder um regional ungebundene Ideologien. Im 
Sinne der "resistance identity" und "project identity" erfolgt die Identitätsbildung 
durch den Widerstand gegenüber einem als übermächtig empfundenen "anderen" 
oder aber durch die Überzeugung von einem "Projekt" oder bestimmten kulturellen 
Besonderheiten – z.B. den sogenannten "asiatischen Werten". Hierbei können "pro-
ject identity" und "resistance identity" überlappen. 
Mit der positiven Wirkung der Sportveranstaltung nach außen geht oft eine interne 
Einigung einher, wobei der durch sportliche Erfolge generierte Nationalstolz häufig 
in kleinen oder marginalisierten Staaten besonders auffällt und zur Identitätsbildung 
beitragen kann. Hoberman (1993: 21) spricht in diesem Zusammenhang von "small-
country sportive nationalism". Wo die üblichen Mittel zur internationalen Verbesse-
rung des nationalen Status fehlen – besonders wirtschaftliche oder militärische 
Macht – können verschiedene andere Faktoren wie Nobelpreise, Vermittlung in 
Krisensituationen, aber auch Erfolg in Sportveranstaltungen dazu beitragen (vgl. 
Ducke 2002: 2–10). Sportliche Bestleistungen in internationalen Wettbewerben 
können einen "Wir sind wieder wer"-Effekt auslösen und zum Wiedererstarken 
eines beschädigten nationalen Selbstbewusstseins z.B. nach einem verlorenen Krieg 
führen (vgl. Tomlinson 2000: 172). Für, gemessen an den entwickelten Industrielän-
dern, "schwächere" Staaten, wie z.B. solche, die kürzlich ihre Unabhängigkeit er-
langt haben, für Entwicklungsländer oder wirtschaftliche Aufsteiger (wie Japan 
1964 oder Südkorea 1988) ist die Ausrichtung von internationalen Sportver-
anstaltungen oft ein Meilenstein auf dem Weg zur internationalen Anerkennung 
(Okazaki 2001: 28; Mengel 1998: 17). So gelangte eine Untersuchung zu den politi-
schen Auswirkungen der Olympiade in Seoul 1988 zu dem Schluss, dass sich die 
Olympiade am meisten auf den internationalen Status, Nationalismus, und National-
stolz ausgewirkt habe, während der Einfluss auf Demokratie oder politisches 
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Wertesystem als vergleichsweise gering eingeschätzt wurde – und dies obwohl sich 
Südkorea zu dieser Zeit in einer Demokratisierungsphase befand (Yeom 2000: 61–
62). 
Praktisch erfolgt die Identitätsbildung z.B. durch die allgegenwärtige Präsenz von 
Flaggen und Hymnen auf großen Sportveranstaltungen. Dadurch wird einerseits die 
Nation optisch und akustisch als Einheit dargestellt, andererseits macht das spieleri-
sche Image sie aber auch dort akzeptabler, wo die Zurschaustellung nationalistischer 
Symbole sonst abgelehnt würde. So waren viele jüngere Japanerinnen und Japaner 
während der WM wahrscheinlich erstmals bereit, die japanische Nationalfahne zu 
schwenken (Watts 2002) – aber eben nicht nur ihre eigene. Sie malten sich auch 
Flaggen anderer Nationen auf die Wangen, und selbst zainichi-Koreaner, Angehö-
rige der koreanischen Minderheit, die allen Anzeichen für japanischen Nationalis-
mus sonst sehr skeptisch gegenüberstehen, sollen die japanische Nationalhymne 
mitgesungen haben. 
Als Gegenpol zu den nationalistischen Aspekten solcher Sportveranstaltungen wird 
immer auch der klassische Aspekt der Völkerverständigung betont. Ganz in der 
Tradition der klassischen Antike erheben die Olympiaden und Weltmeisterschaften 
der Gegenwart den Anspruch, auch Länder zusammenzuführen, die keine diplomati-
schen Beziehungen miteinander unterhalten. In den Paradebeispielen der – deshalb 
so genannten – ping pong diplomacy treten solche Staaten sogar mit gemeinsamen 
Tischtennismannschaften an.2  
Viele der politischen Funktionen, die internationalen Sportveranstaltungen 
zugeschrieben werden, bewegen sich auf der Ebene von Nationalstaaten: Nationalis-
mus, Toleranz, internationale Verständigung. Bei wirtschaftlichen Erwartungen steht 
oft die Region oder Ausrichterstadt im Vordergrund, der eine Verbesserung der 
Infrastruktur und eine Steigerung der internationalen Bekanntheit zugute kommen 
soll. Wie wirken sich die Veranstaltungen aber auf größere, supra-nationale Regio-
nen aus? Können Sportveranstaltungen beispielsweise auch eine "asiatische Identi-
tät" prägen, oder bleibt es bei einer nationalen Abgrenzung innerhalb der Region? In 
diesem Artikel sollen die Auswirkungen von internationalen Sportveranstaltungen 
auf die Region Ostasien untersucht werden, und zwar anhand von drei recht 
unterschiedlichen Großveranstaltungen des Jahres 2002: die Winter-Olympiade in 
Salt Lake City, die Fußballweltmeisterschaft in Südkorea und Japan und die Asian 
Games in Busan.  

Winter-Olympiade 2002, Salt Lake City 

Kim gegen Ohno 

Beim 1500-Meterlauf am 21. Februar 2002 wurde der südkoreanische Eisschnellläu-
fer Kim Dong-sung disqualifiziert, mit der Begründung, er habe seinen amerikani-
schen Konkurrenten Apolo Ohno blockiert, als dieser ihn in der letzten Runde 
                                                           
2  Z.B. chinesische Mannschaften aus der Volksrepublik und aus Taiwan, oder nord- und 

südkoreanische in Chiba 1991: Koh 2000: 92. Eine Variante ist der Auftritt mit einer gemeinsamen 
Fahne, die eben nicht die Nationalflagge eines der Länder ist (z.B. in Busan 2002). 
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überholen wollte. Diese umstrittene Entscheidung brachte Ohno die Goldmedaille. 
Die südkoreanische Öffentlichkeit warf der Jury eine Bevorzugung Ohnos vor und 
forderte den Sieg und die Medaille für Kim. Der offizielle Einspruch der koreani-
schen Delegation wurde schließlich allerdings von einem Vermittlungsausschuss 
zurückgewiesen (NBC Sports 23.02.2002). 
Nach der Bekanntgabe der Disqualifikation kündigte die südkoreanische Olympia-
Delegation empört an, sie werde sich nicht nur bei den zuständigen Sportverbänden 
(IOC und International Skating Union, ISU) beschweren (NBC Sports 21.02.2002), 
sondern sogar Klage bei einem amerikanischen Gericht einreichen und die 
Abschlussfeier der Olympischen Spiele boykottieren. Zum offiziellen Boykott kam 
es dann zwar doch nicht (Napsnet 22.02.2002), aber die Proteste hielten an. Die 
südkoreanischen Medien warfen der Jury Parteilichkeit vor und beschuldigten die 
USA, ihren Heimvorteil auszunutzen (The Korea Times 21.02.2002). Einen beson-
ders spektakulären Effekt hatten die über 16.000 Protest-E-Mails, die den Server des 
Olympischen Komitees überschwemmten und für neun Stunden ausfallen ließen 
(NBC Sports 21.02.2002). 
Der Eislauf-Zwischenfall belastete die amerikanisch-südkoreanischen Beziehungen 
derart, dass er sich noch auf die Fußballweltmeisterschaft vier Monate später aus-
wirkte. Vor dem Spiel Südkorea : USA soll der amerikanische Botschafter sich 
sogar eine Niederlage der amerikanischen Mannschaft gewünscht haben, damit die 
anti-amerikanische Stimmung in Korea nicht noch mehr angeheizt würde. Aus 
Sicherheitsgründen waren weder Präsident Kim Dae Jung noch der Eisläufer Kim 
Dong-sung im Stadion (Süddeutsche Zeitung 10.06.2002). Der Zwischenfall beim 
Eisschnelllauf wurde aber triumphierend in einer (vorher abgesprochenen) Panto-
mime dargestellt, als die koreanische Mannschaft ein Tor schoss (Pearson 2002).3 

Kein regionaler Held 

Regionale Unterstützung aus den Nachbarländern fand der disqualifizierte 
südkoreanische Eisschnellläufer nicht. Allerdings war der Streit um die Goldme-
daille eine eher bilaterale Angelegenheit zwischen Südkorea und den USA. Auch in 
den japanischen Medien fand er nur mäßige Beachtung. Auffällig hierbei war die 
fortwährende Betonung, dass Ohno – wie der Name bereits erahnen lässt – japani-
scher Abstammung ist. Japanische Kommentatoren schienen die umstrittene 
Entscheidung, Kim zu disqualifizieren, auch eher im Sinne Ohnos zu unterstützen. 
So erklärte ein japanischer Kommentator lapidar, dass die Regeln bei der Olympiade 
eben sehr streng seien, auch japanische Eisschnellläufer seien schon disqualifiziert 
worden (Kawasaki 2002).  
Da die Einschätzung der Entscheidung durch internationale Experten sehr uneinheit-
lich war, ist davon auszugehen, dass die Situation tatsächlich nicht eindeutig war 
und Sympathien in vielen Fällen das Urteil mitbeeinflussten. Neben persönlicher 
Vorliebe oder Abneigung für einen der beiden Sportler hätte dabei z.B. auch eine 
regionale Identität in Form einer Unterstützung für den koreanischen Läufer als 
ostasiatischen Sportler zum Tragen kommen können. Dies war in Japan aber nicht 
                                                           
3  Das Spiel endete mit 1:1 unentschieden, was allgemein begrüßt wurde. 
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der Fall. Es scheint, dass die oft betonte japanische Abstammung Ohnos und ein 
gewisser Neid auf Südkorea, das bereits mehr Gold- und Silbermedaillen gewonnen 
hatte als Japan, dazu beigetragen hat, dass die Entscheidung zur Disqualifikation 
Kims in Japan für korrekt befunden wurde.  

Fußballweltmeisterschaft Korea-Japan 2002 

Erzwungene Annäherung 

Für Japan und Südkorea war die bedeutendste Sportveranstaltung des Jahres die 
Fußballweltmeisterschaft. Dabei ist festzustellen, dass sich beide Länder ursprüng-
lich separat um die Ausrichtung beworben hatten, nämlich erst Japan und später 
auch Südkorea. Als sich der internationale Fußballbund (FIFA) dann 1996 für eine 
gemeinsame Ausrichtung durch Japan und Südkorea entschied, war die Haltung auf 
beiden Seiten zunächst ablehnend ("eine Niederlage für Japan": Sapio 25.07.2001: 
95). Erst nach und nach sahen mehr Beobachter auch die positiven Seiten dieser 
erzwungenen Annäherung (Nagano 1996: 145). Die Vorbereitungskomitees beider 
Länder mussten über die nächsten sechs Jahre zusammenarbeiten. Über die eigentli-
chen organisatorischen Details wie Poster und Maskottchen hinaus waren weiterge-
hende gemeinsame Lösungen notwendig. So mussten, nicht zuletzt, um die von der 
FIFA gesetzten Bedingungen zu erfüllen, der freie Personenverkehr garantiert und 
der Flugverkehr erweitert werden (Mengel 1998: 33), und Südkorea musste das 
gesetzlich verankerte Ausstrahlungsverbot für japanische Unterhaltungsmusik 
zumindest zeitweise aufheben. Andernfalls hätte der offizielle koreanisch-japanische 
Titelsong der Weltmeisterschaft nicht im koreanischen Radio gespielt werden 
können. Allerdings bestand über die meisten dieser bilateralen Abkommen und 
Vereinbarungen, die infolge der gemeinsamen Ausrichtung der WM zustande ka-
men, schon vorher weitgehend Einigkeit (z.B. Asahi Shinbun 26.09.2001). Die 
Auswirkungen auf der Ebene privater Begegnungen zwischen Koreanern und Japa-
nern sind schwer zu quantifizieren, waren aber vermutlich größer und längerfristiger 
(vgl. Kim 2002). Besonders in der jüngeren Generation hat sich das Bild des ande-
ren Landes durch die Weltmeisterschaft gewandelt (Okonogi 2002; Kohari 2003; 
Cho 2003). 
Der positive Effekt der bevorstehenden Weltmeisterschaft auf die oft gespannten 
Beziehungen zwischen Japan und Südkorea hatte allerdings Grenzen: Noch im Vor-
jahr der Veranstaltung verschlechterten sich die Beziehungen wieder drastisch, als in 
Japan ein umstrittenes Geschichtsschulbuch zugelassen wurde und infolge der 
koreanischen Proteste dagegen etliche Austauschprogramme und Staatsbesuche 
abgesagt wurden. Darüber hinaus stattete Premierminister Koizumi im August 2001 
und noch im April 2002, gegen die wiederholt vorgebrachten Einwände von Südko-
rea und China, dem Yasukuni-Schrein, in dem unter anderem die Seelen von 
verurteilten Kriegsverbrechern als Götter verehrt werden, offizielle Besuche ab. 
Zumindest in Japan reichten das Verständnis und die Sensibilisierung infolge der 
Zusammenarbeit nicht weit. Die in Reaktion darauf aufkommenden antijapanischen 
Stimmungen in Südkorea (vgl. Asahi Shinbun 04.09.2001) erschienen allerdings im 
Vergleich zu früheren ähnlichen Situationen gemäßigt. 
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Konkurrenz um die internationale Publikumsgunst 

Neben der Zusammenarbeit brachte die gemeinsame Ausrichtung der Weltmeister-
schaft auch Konkurrenz mit sich. Da sich beide Seiten separat beworben und dabei 
heftig miteinander konkurriert hatten, war der Druck groß, bei der praktischen 
Durchführung die eigene Überlegenheit zu demonstrieren. Diese Einstellung war auf 
beiden Seiten festzustellen, in Südkorea aber wesentlich ausgeprägter als in Japan. 
Koreanische Veranstalter und Medien sprachen dabei unverblümt von einem 
"Ehrenwettstreit" mit dem "Rivalen" Japan (Sports Today 20.06.2002). Trotz einiger 
Asien-Rhetorik waren die PR-Bemühungen der Organisatoren in beiden Ländern 
entschieden nationalistisch geprägt (Stern 2002). 
Während und nach der Weltmeisterschaft wurde auch die weltweite Berichterstat-
tung von beiden Ländern aufmerksam verfolgt. Das internationale Publikum galt 
dabei als Jury für den "anderen" Wettkampf, nämlich den zwischen Japan und 
Südkorea. Wertungskategorien hierbei waren nicht ausschließlich die sportlichen 
Erfolge der Nationalmannschaften, sondern auch Organisation, Pünktlichkeit, 
Freundlichkeit, Begeisterungsfähigkeit der Fans und der Eindruck von Weltoffenheit 
und Interkulturalität (Ohno 2002). Dem durch die Konkurrenzsituation zur Schau 
gestellten Nationalismus wirkten gleichzeitig die Bemühung um ein möglichst offe-
nes und internationales Image (nicht aber regionales asiatisches) entgegen. Es ent-
stand kein neues (Selbst-)Bild etwa von Nordostasien, sondern ein Image in der Art 
von: "Korea und Japan sind, jedes für sich, weltoffen und (westlichen) Ländern gar 
nicht so fremd". 

Ajia, Ajia! 

Daneben bildete aber auch das zumindest rhetorische Beschwören einer asiatischen 
Identität vor allem in der Werbung für die Veranstaltung in den asiatischen Ländern 
einen Bestandteil der Selbstdarstellung – immerhin stellte Asien die Hälfte des 
Fernsehpublikums. Da die chinesische Mannschaft in Südkorea spielte, wurden dort 
besonders viele chinesische Touristen erwartet. Neben dem wiederholten Hinweis 
auf Kooperation und Weltfrieden (von Südkorea besonders zu dem Zeitpunkt gern 
als Begriffe bemüht, als noch eine Beteiligung Nordkoreas im Gespräch war) (Men-
gel 1998: 26, Gaiko Forum 01.12.2001: 18) stellten sich sowohl Japan als auch 
Südkorea dem asiatischen Publikum gegenüber gern als die Vorreiter dar, die "östli-
che Kultur" dem Westen nahe bringen (Gaiko Forum 01.12.2001: 23) und damit 
gleichzeitig anderen asiatischen Ländern den Weg ebnen – sowohl beim Turnier-
erfolg selbst als auch bei der Ausrichtung. Denn eine gemeinsame Ausrichtung, wie 
sie hier erstmals erprobt worden war, würde es auch Ländern ermöglichen, Gastge-
ber internationaler Sportveranstaltungen zu werden, die dazu wirtschaftlich allein 
nicht in der Lage wären, deren Infrastruktur aber davon besonders profitieren könnte 
(Yomiuri Shinbun 27.08.2001: 23). Die unerwartet erfolgreichen Mannschaften der 
Gastgeberländer retteten nach eigener Darstellung auch die "Ehre Asiens", als mit 
Saudi Arabien und China die beiden anderen asiatischen Teilnehmerländer der End-
runde früh ausschieden.4 Das südkoreanische Team wurde immerhin nicht nur in 
                                                           
4  Demgegenüber gab es 15 europäische Teilnehmer, wobei die Türkei zu Europa gezählt wird. 
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Südkorea selbst, sondern auch in Japan als "Stolz Asiens" gelobt (Daily Sports 
24.06.2002, The Korea Times 24.06.2002; Joong Ang Ilbo 27.06.2002), obwohl in 
Südkorea der Nationalstolz die asiatische Identität sicher weit übertraf. Wie bereits 
ausgeführt, ging es dort mehr darum, das Image Südkoreas zu verbessern und die 
südkoreanische Kultur im Ausland bekannter zu machen (Kimura 2002). Japan als 
Mitausrichter der WM wurde dabei weitgehend ignoriert (Halloran 2002). 
In Japan wurde von vereinzelten Fangruppen verschiedentlich der Schlachtruf "Ajia, 
Ajia" ("Asien, Asien") skandiert, konnte sich aber nicht recht gegen andere Optio-
nen durchsetzen. Viele JapanerInnen unterstützten zwar die südkoreanische Mann-
schaft, besonders nachdem die japanische Mannschaft ausgeschieden war (cf. Asahi 
Shinbun 26.06.2002, Kwon 2002), "Mitausrichter" und "Nachbarland" waren dabei 
aber mindestens so ausschlaggebende Faktoren wie "asiatisches Land", was nur 
vergleichsweise selten als Grund für die Favorisierung der südkoreanischen Mann-
schaft genannt wurde (z.B. Himmer 2002). Allerdings versteht sich auch Japan 
selbst nicht unbedingt als asiatisches Land. Besser durchsetzen konnte sich dagegen 
in Tokyo bei den z.T. mit beiden Nationalflaggen geschmückten Fans der 
Anfeuerungsruf "Nippon-Koria". Viele JapanerInnen riefen auch einfach zusammen 
mit den koreanischen Fans "Dae-han-min-gug"5 (Republik Korea), was aber wohl 
eher auf den momentanen Überschwang zurückzuführen war – nicht alle wussten 
überhaupt, was der Schlachtruf bedeutete. 

Zusammenfassung 

Durch die Ausrichtung der Weltmeisterschaft und die damit verbundene sehr be-
wusste Begegnung mit dem "Ausland" ergab sich in beiden Ländern eine Stärkung 
der eigenen Identität. Das Zurschaustellen der Nationalflaggen und Tragen der Far-
ben der eigenen Mannschaft unterstützte die bestehende nationale Identität (Castells 
"legitimising identity"), während der Konkurrenzkampf im Spiel und in der Ausrich-
tung Identität durch die Abgrenzung ("resistance identity") gegenüber dem anderen 
bestärkten. Werte wie Freundlichkeit, Effizienz und "Internationalismus" wurden für 
die Bildung einer Projektidentität herangezogen. Der Region Asien fiel dabei als 
Identifikationsfaktor geringere Bedeutung zu. 
Zwar betonten die Organisatoren (JAWOC, KOWOC, FIFA) im offiziellen 
Abschlussstatement die Bedeutung der erstmaligen Ausrichtung der Weltmeister-
schaft in Asien und erklärten, sie seien stolz, ein Teil von Asien zu sein (FIFA.com 
29.06.2002). Tatsächlich hatten aber "Asien"-Rhetorik und asiatische Identität in 
beiden Gastgeberländern einen unterschiedlichen Stellenwert. In Südkorea wurde 
besonders viel über Asien gesprochen, gemeint war damit aber hauptsächlich 
Südkorea selbst. Höchstens wurde noch China damit umworben, während sich die 
Beziehung zu Japan nur geringfügig verbesserte. In Japan dagegen war das Schlag-
wort "Asien" weniger verbreitet, dafür wuchs das Interesse an Südkorea. Japanischer 
Nationalismus beschränkte sich darauf, dass die japanische Flagge und Hymne 

                                                           
5  Die Transkription koreanischer Begriffe folgt dem System "The revised Romanization of Korean" 

der südkoreanischen Regierung von 2000 (http://www.korea.net/learnaboutkorea/hangeul/ 
revised4.html), wobei gemäß Absatz 8 nach Schreibung, nicht nach Aussprache, transkribiert wird.  



30 Isa Ducke 

 30

bereitwillig akzeptiert wurden – neben anderen Nationalflaggen allerdings, 
einschließlich der südkoreanischen. Hier war zumindest ein bilateraler Trend im 
Sinne einer japanisch-südkoreanischen Freundschaft zu erkennen, wenn schon keine 
allgemeine Identifikation mit Asien; in Südkorea dagegen überdeckte die Asien-
Rhetorik kaum den Nationalismus mit einer Abgrenzung eher entlang nationaler 
denn regionaler Linien.  
Bei der Unterstützung einzelner Fußballmannschaften war zweifellos Nationalismus 
das wichtigste Kriterium. Über die Mannschaft des eigenen Landes hinaus 
unterstützten viele tatsächlich auch ein anderes, oft auch asiatisches Land. 
Ausschlaggebend für die Wahl schien dabei eher eine bilaterale Verbundenheit mit 
dem speziellen Land gewesen zu sein als ein regionales Empfinden. 

Asian Games 2002, Busan 

Nordkorea als Ehrengast 

Schon länger als die Fußball-Weltmeisterschaft waren die Asian Games 2002 ge-
plant, die im September in Busan (Südkorea) stattfanden. Ursprünglich hatte die 
Veranstaltung kein hohes Profil und war mit einem im Vergleich zur 
Fußballweltmeisterschaft nur sehr mäßigen Budget eher als Möglichkeit für 
(subnational) regionale bzw. lokale Entwicklung gedacht (Korea Now 28.07.2001). 
Doch trotz der sieben Jahre Vorbereitungszeit waren die Teilnehmer von der 
Organisation enttäuscht, und Athletenteams beklagten sich, beispielsweise über 
schlechte Shuttle-Bus-Verbindungen oder ihre Unterbringung (Og 2002). Der bei 
der Fußballweltmeisterschaft erkennbare Anspruch, die "Welt" zu beeindrucken, 
fehlte bei den Asian Games offensichtlich, vermutlich weil es sich nicht um eine 
national organisierte Veranstaltung handelte, sondern um eine lokal oder (subnatio-
nal) regional ausgerichtete. 
Erst als Anfang August Nordkorea die Teilnahme an den Asian Games zusagte, 
wurde auch das nationale Interesse größer, da dies das erste Mal war, dass Nordko-
rea überhaupt an einer internationalen Veranstaltung, die in Südkorea stattfand, teil-
nahm (Asian Games HP 30.09.2002) – sonst war mit der Bereitschaft zur Teilnahme 
oft die erfolglose Forderung nach auch organisatorischer Beteiligung einhergegan-
gen. 6  Im Vorfeld der Fußballweltmeisterschaft waren Vorschläge für eine 
Mitausrichtung durch Nordkorea aufgebracht worden, wobei unklar ist, ob dieser 
Wunsch von Nordkorea ausging oder ob das südkoreanische Bietkomitee mit dieser 
Option seine Chancen verbessern wollte, den Zuschlag für die Ausrichtung der 
Weltmeisterschaft zu erhalten, möglicherweise sogar ohne Nordkorea überhaupt 
gefragt zu haben (Okazaki 2001: 32, Asahi Shinbun 20.01.1996). Die Bemühungen 
wurden jedenfalls bald aufgegeben, als die gemeinsame Ausrichtung durch Japan 
und Südkorea entschieden worden war, obwohl die südkoreanischen Veranstalter 
später noch erklärten, das sei "sehr bedauerlich" (Asahi Shinbun 24.05.2002). Zur 

                                                           
6  Vor der Olympiade in Seoul 1988 wurde eine gemeinsame Ausrichtung aus taktischen Gründen 

sogar solange diskutiert, bis sowohl China als auch die Sowjetunion ihre Teilnahme zugesagt hatten 
(Koh 2000: 91, vgl. Mengel 1998: 20–21). 
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Entscheidung Nordkoreas, auch ohne Mitausrichtung doch noch an den Asian 
Games in Busan teilzunehmen, mag der Misserfolg des großangelegten Kultur-
Events "Arirang Festival" beigetragen haben, das Nordkorea als Gegenveranstaltung 
zur Weltmeisterschaft geplant hatte, das aber nur 2000 statt der geplanten 5000 
japanischen Besucher anziehen konnte (Asahi Shinbun 17.05.2002).  

Innerkoreanische Verständigung 

Auch wenn die Asian Games in Busan nicht gemeinsam ausgerichtet wurden, nah-
men doch immerhin Mannschaften beider Länder an den Wettbewerben teil und 
traten in den Wettkämpfen auch gegeneinander an, und zwar in Korea selbst, nicht 
in einem neutralen Drittland. Bisher waren solche Begegnungen auf seltene Freund-
schaftsspiele oder Schauvorführungen beschränkt gewesen.7 
Zudem formten beide getrennt antretenden Mannschaften für die Eröffnungs- und 
Schlussveranstaltung jeweils eine gemeinsame Gruppe "Korea" bzw. "Koria" (in 
Hangeul). Wie bereits bei der Olympiade in Sydney (Korea Now 05.10.2002: 5–7, 
Koh 2000: 93) marschierten die Teams statt mit ihren jeweiligen Nationalhymnen 
und Flaggen mit einer Flagge der koreanischen Halbinsel (unified Korea flag) und 
dem Volkslied Arirang (Asian Games HP 30.09.2002). Und auch während der 
Fußballweltmeisterschaft hatte vor allem die koreanische Minderheit in Japan (die 
zainichi) diese Symbolik benutzt. Eigens für die Asian Games hatte die südkoreani-
sche Regierung sogar das Verbot nordkoreanischer Flaggen innerhalb der Stadien 
und der Wohnquartiere für die Sportler aufgehoben. (Donga Ilbo 15.10.2002, 
Internet). Durch die ausgiebige Berichterstattung fanden nordkoreanische Flaggen 
so erstmals Eingang in die südkoreanischen Medien (Donga Ilbo 15.10.2002, 
Internet; vgl. z.B. DongA Ilbo 15.10.2002: A 16–17, Korea Now, 05.10.2002: 11). 
Das Publikum begrüßte die nordkoreanischen Athleten mit großem Interesse – die 
Veranstaltungen mit nordkoreanischen Teilnehmern waren ungemein gut besucht 
(Park 2002) –, Jubel und der Flagge der koreanischen Halbinsel. Wahre 
Begeisterungsstürme entfachten die nordkoreanischen Cheerleaders, für manche von 
denen richtige Fanclubs in Südkorea entstanden (Donga Ilbo 15.10.2002, Internet). 
Allgemein werteten die südkoreanischen Medien die Veranstaltung als positives 
Zeichen für die innerkoreanische Verständigung (Chosun Ilbo 15.10.2002, vgl. Bag 
2002), aber es gab auch kritische Stimmen, die in den publikumswirksamen 
nordkoreanischen Auftritten vor allem gefährliche Propaganda sahen (Korea Now 
19.10.2002). 

Asiatische Identität durch asiatische Spiele? 

Was die Asian Games in Busan sowohl von der Olympiade als auch der Fußball-
weltmeisterschaft unterscheidet, ist der rein asiatische Charakter der Veranstaltung. 
Regionalismus ist also bereits insofern institutionalisiert, als die Zugehörigkeit zu 
Asien Teilnahmebedingung und verbindendes Element ist. Erstmals in der Ge-
schichte der Asian Games nahmen in Busan alle 43 Mitgliedsländer des Olympic 
                                                           
7  Im September/Oktober 2002 z.B. ein Fußballspiel (Asahi Shinbun 07.06.2002, KCNA 08.09.2002) 

und Tae-gwondo-Vorführungen (Napsnet 23.10.2002). 



32 Isa Ducke 

 32

Council of Asia (OCA) teil (plus Osttimor als vorläufiges Mitglied) (Min 2002). 
Wegen der Relevanz der OCA-Mitgliedschaft musste die Teilnahme an den Asian 
Games zumindest einem Selbstverständnis als "Teil Asiens" förderlich sein und 
insofern zur asiatischen Identität in den einzelnen Ländern beitragen. Ob darüber 
hinaus gemeinsame kulturelle Eigenschaften als Mittel zur Bedeutungskonstruktion 
herangezogen werden und eine asiatische Identität bilden konnten, bleibt allerdings 
fraglich: So wurde es in Japan interessanterweise als Zeichen für asiatische Einigkeit 
gewertet, dass aus fast allen Ländern auch Frauen teilnehmen durften (Asahi 
Shinbun, 15.10.2002). 
Es ist durchaus denkbar, dass die Mitgliedschaft in Institutionen wie sportlichen 
Regionalverbänden oder regionalen Ligen zumindest langfristig identitätsstiftende 
Auswirkungen haben kann – und in Einzelfällen könnten sich daraus weitreichende, 
auch politische und wirtschaftliche Implikationen ergeben. Beispielsweise gehören 
zum europäischen Fußballverband UEFA nicht nur die Türkei, sondern auch 
Azerbaidjan und Tadjikistan, während die Mitgliedschaft in den Olympischen 
Komitees etwas anders verteilt ist: Dort gehören Azerbaidjan und die Türkei sowie 
Israel zu Europa, aber Tadjikistan ist Mitglied im OCA. 
Auch in Ostasien sind weitere regionale, Länder übergreifende und institutionali-
sierte Sportveranstaltungen geplant, die auf längere Sicht zu einer asiatischen Identi-
tät beitragen könnten: Im Februar 2003 fand erstmals der A3 Mazda Champions Cup 
statt, ein rein ostasiatisches Fußball-Turnier zwischen Mannschaften aus Japan, 
Südkorea und China. Ab 2006 soll eine ostasiatische Fußballliga eingerichtet wer-
den (Beale 2001, People's Daily 10.06.2002). 

Regionale oder nationale Identität? 
Selbst wo Ansätze zu regionaler Identität zu erkennen sind, bleibt offensichtlich das 
Hauptaugenmerk momentan noch auf den nationalen Erfolgen: Bei den Olympi-
schen Spielen zählt in erster Linie der Medaillenspiegel der einzelnen Nationen, bei 
der Fußballweltmeisterschaft dreht sich alles um den Sieger. Selbst bei den World 
Games, die 1981 als Gegenmodell zur "politischen" Olympiade gegründet worden 
waren und die nationale Zugehörigkeit als Kategorie seitdem möglichst 
vernachlässigten, traten in Akita (Japan) 2001 erstmals alle Athleten (außer einem 
baskischen Team) mit Nationalflaggen und -hymnen an (Yomiuri Shinbun 
27.08.2001: 3). 
Zunehmende globale Mobilität erschwert allerdings die Definition der Nationalität 
einzelner Athleten, die auch zunehmend für andere Länder antreten als für ihre 
Geburtsländer oder diejenigen, deren Nationalität sie haben (vgl. Schaffer and Smith 
2000: 7). Erfolgreiche Athleten werden so von den anderen beteiligten Ländern 
gleich mitbeansprucht, wie der bereits erwähnte amerikanische Eisschnellläufer 
Ohno, oder der "aus dem Allgäu stammende, für Spanien startende Langläufer 
Mühlegg" (FAZ 25.02.2002). Dazu kommen erweiterte Präferenzen, wenn sich z.B. 
der eigene Favorit nicht qualifizieren konnte oder frühzeitig ausgeschieden ist. Diese 
Zweit- und Drittpräferenzen wurden in Japan während der Weltmeisterschaft mit 
aller Symbolik bekundet (Fähnchen, Trikot, Hymne), führen im allgemeinen aber 
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üblicherweise bestenfalls zu bilateraler Unterstützung und sicher nicht zu regionaler 
Identität. In Asien wird dabei auch kritisiert, dass es zu wenige institutionalisierte 
asiatische Sportveranstaltungen, d.h. internationale Turniere bzw. Championships, 
Ligen etc, gebe. Regelmäßige regionale asiatische Turniere könnten asiatische 
Athleten international konkurrenzfähiger machen (Asahi Shinbun 27.10.2002) und 
zugleich ihren Bekanntheitsgrad zunächst einmal in den anderen asiatischen Län-
dern erhöhen. 

Fazit 

Politisches Umfeld und öffentliche Meinung 

Die politischen Effekte der genannten Sportveranstaltungen reichen über ein weites 
Spektrum von bilateraler Feindseligkeit über verhaltenen regionalen Enthusiasmus 
bis zum innerkoreanischen Tauwetter. Ausschlaggebende Faktoren sind sicher das 
tatsächliche Abschneiden der eigenen Mannschaft sowie das Begeisterungspotenzial 
der Veranstaltung an sich. Umgekehrt können aber auch die allgemeine politische 
Situation und die Stimmung der jeweiligen Bevölkerung gegenüber anderen 
beteiligten Ländern bzw. der Region den Effekt beeinflussen – beispielsweise wäre 
die südkoreanische Begeisterung für nordkoreanische Cheerleaders kaum denkbar 
gewesen ohne die vorangegangene Sonnenscheinpolitik. 
Oft klingen politische Einstellungen bei der Einschätzung von Sportereignissen mit, 
etwa wenn eine Sportlerin findet, dass Asiaten sich nicht genug zutrauen, obwohl 
Asien doch so groß sei und "nicht immer Amerika alles am besten" könne (Asahi 
Shinbun 27.10.2002). Eine "asiatische Identität" entstand, wenn überhaupt, bei den 
untersuchten Sportereignissen des Jahres 2002 eher im Widerstand gegenüber den 
auch politisch als übermächtig empfundenen westlichen Ländern und speziell den 
USA. In Japan war dieser Widerstand im Fall von Ohno wegen seiner japanischen 
Abstammung nicht festzustellen, beim Weltmeisterschaftsspiel ROK-USA dagegen 
schon: Über die koreanische Eislaufpantomime wurde groß berichtet, und 
Kommentatoren schrieben etwas hämisch, dass im Sport auch für die Supermacht 
Regeln gälten (Asahi Shinbun 23.06.2002). Sicher war dieser Aspekt auch ein Grund 
für die nordkoreanischen Glückwünsche an das südkoreanische Team (Asahi 
Shinbun 01.07.2002, 13.08.2002). 
Umgekehrt war der innerkoreanische Identität stiftende Effekt der Asian Games in 
Busan wohl hauptsächlich den Früchten der südkoreanischen Sonnenscheinpolitik 
gegenüber Nordkorea sowie der nordkoreanischen politischen Entscheidung zur 
Verständigung zu verdanken. Die Versöhnungsgeste ging der Sportveranstaltung 
selbst voraus und die Stimmung der Asian Games verstärkte dann nur diese Ten-
denz. 
Bei der Fußballweltmeisterschaft war beides zu erkennen: Ein verhaltener Trend zur 
Annäherung – der sich schon über Jahre entwickelt hatte – und zugleich die skepti-
sche Zurückhaltung, die sich noch kurz vor der Veranstaltung in der Schulbuchaf-
färe und dem Yasukuni-Streit niederschlug und in vergleichsweise mäßigem 
Versöhnungserfolg der Weltmeisterschaft resultierte. Sport-Austausch und politi-
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sches Klima ergänzen sich in den untersuchten Beispielen also gegenseitig: 
Sportveranstaltungen können ein allgemeines politisches Tauwetter noch 
beschleunigen oder auch Nationalismus in verschieden Formen begünstigen, aber 
kaum gegen den politischen Trend wirken. Institutionen und politische Initiativen 
scheinen wesentlich, wobei diese natürlich von einzelnen Erfolgen bei internationa-
len Sportveranstaltungen angestoßen werden können. 

Nationalismus, Regionalismus, Internationalismus 

So unterschiedlich die Auswirkungen der drei Veranstaltungen im Einzelnen waren, 
zeigen sie durchaus auch einige gemeinsame Tendenzen. In allen Fällen hatte natio-
nale Identität klare Priorität vor allen anderen Formen von kollektiver Identität oder 
auch nur Gruppenzugehörigkeitsgefühl. Die internationalen Sportveranstaltungen 
hatten eindeutig außenpolitische Effekte, und zwar neben der Stärkung von 
Nationalismus auch im Hinblick auf bilaterale Beziehungen und Internationalismus. 
Ein supra-nationales regionales Selbstverständnis lässt sich dagegen kaum feststel-
len, obwohl es eine natürliche Stufe zwischen Nationalismus und Internationalismus 
bilden könnte. Auch die vereinzelte Betonung der asiatischen Identität schien in den 
meisten Fällen eher Rhetorik zu sein. Die Beweggründe für eine zumindest 
vordergründige Betonung dieser Identität liegen dabei auf der Hand, sind doch 
solche Sportveranstaltungen nicht zuletzt auch Großveranstaltungen von z.T. 
immenser ökonomischer Bedeutung und besonders die chinesischen Fans und 
(Werbe-)Zuschauer eine wichtige Zielgruppe. 
Beim Streit um die Eisschnelllauf-Goldmedaille bei der Olympiade zeigte sich star-
ker Nationalismus in Südkorea, während in Japan der Effekt gering war. Eine Art 
von Abstammungsnationalismus war dabei wohl ausgeprägter als das regionale 
Selbstverständnis. Bei der Weltmeisterschaft führte der äußere Zwang zur Versöh-
nung zu einer gewissen Zurückhaltung bei bilateralen Streitigkeiten, die aber (wie 
Zerwürfnisse im Zusammenhang mit dem Yasukuni-Schrein oder die Schulbuchaf-
färe zeigen) dadurch nicht behoben wurden. In beiden Ländern stärkte die Veranstal-
tung den Nationalismus, in Japan auch den Bilateralismus oder Multikulturalismus. 
Das "Asien"-Bewusstsein beschränkte sich weitgehend auf Rhetorik, besonders in 
Südkorea. Bei den Asian Games in Busan schwang die asiatische Identität wegen 
der Institutionalisierung des Regionalismus mit, aber der Schwerpunkt lag auf der 
koreanischen Identität. Dieser Effekt der innerkoreanischen Annäherung war aber 
nur durch die vorhergehende politische Situation möglich. Die Zusage und Teil-
nahme Nordkoreas hat das Nordkorea-Bild in Südkorea davon ausgehend weiter 
verbessert, und eine regelmäßige Teilnahme an solchen Sportveranstaltungen könnte 
wohl auch weiterhin zum Abbau von Spannungen beitragen, sofern sie überhaupt 
möglich ist. 
Insgesamt erwiesen sich die Sportveranstaltungen also in der Tat als "Tummelplatz 
für Nationalismus", während die regionale Identität auf der Strecke blieb. Dass Sport 
mit Nationalismus einhergeht, ist natürlich nichts Neues, und umgekehrt hat die 
allgemeine Zurschaustellung diverser Flaggen auch den Effekt, dass der eigene Na-
tionalismus relativiert wird. Zur regionalen Verständigung tragen die Sportveranstal-
tungen allerdings nur bei, wenn der Verständigungsprozess schon im Gang ist – 
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Sport kann dann als Verstärker wirken. Ein regionales asiatisches Bewusstsein ist 
bisher noch nicht festzustellen, und Sportveranstaltungen können auch nur sehr 
begrenzt dazu beitragen, am ehesten wohl durch die Institutionalisierung asiatisch-
regionaler Veranstaltungen. 
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